
(S. 179) und dass die „verspätete Blüte dieser Kultur […] zu einer – noch deutlicher
wahrnehmbaren – Verspätung im Verständnis dieser Kultur“ führte (S. 180). Ins-
gesamt ergibt sich aus der Analyse der unterschiedlichen intellektuellen Konzepte
ein Bild Habsburgs als „Arena des innovativen Denkens“ (S. 252) zwischen ginde-
lyistischem, transkulturellem Ideal und ethnischem Dauerkonflikt (S. 255), das
gleichwohl erst lange nach dem Zweiten Weltkrieg in das allgemeine Bewusstsein
gelangen konnte.

Bei den wegweisenden Themen im zweiten Teil setzt sich Johnston mit den intel-
lektuellen Beziehungen zwischen der Doppelmonarchie und Russland im Kontext
der Hypothese eines West-Ost-Gefälles auseinander, das allerdings durch die margi-
nozentrischen Regionen nicht auf Habsburg übertragen werden könne. 

Johnston wendet sich ferner der Psychoanalyse im Austausch zwischen Öster-
reich und Ungarn zu, setzt sich mit der Problematik der Unklassifizierbarkeit
schöpferischer Geister (z. B. Franz Kafka) auseinander, die auch durch das Desiderat
eines (positiven) Selbstbildes bis 1914 erklärt werden kann (S. 229), und diskutiert
negative Einschätzungen, also jene Positionen, die dem Konstrukt Habsburg ableh-
nend bis feindlich gegenüberstehen wie die von Endre Ady, Karl Kraus, Adolf Loos,
Miroslav Krleža und Jaroslav Hašek bzw. die, wie Ernest Gellner, nicht nur keinen
konstruktiven Austausch, sondern ausschließlich gegenseitige zerstörerische Riva-
litäten erkennen (S. 268), die keine Hybridisierung, sondern nur antinomische Ten-
denzen konstatieren: urbane liberale Individualisierung und „Suche nach gewachse-
nen Wurzeln in einer bäuerlichen Vergangenheit nationalistischer Ideologie“ (S. 269).
Dabei korreliere gerade das Fehlen einer systematisch negativen Kritik und Ein-
stellung mit den nicht vorhandenen apologetischen Positionen vor 1914 (S. 252),
woraus sich die Ambivalenz des Österreichischen insgesamt ergäbe. Der bezogen
auf mögliche Identitätsentwürfe transethnische und bezogen auf Patriotismusange-
bote transnationale österreichische Mensch (S. 255) besitze eben als Antipoden den
österreichischen Xenophoben (S. 264). Kultureller Austausch fungiere vor dieser
Folie nur als Akzeptanz gegenseitiger Kontamination (S. 263).

William Johnston hat damit einen höchst verdienstvollen „Forschungsbericht“
vorgelegt, der nicht nur das Feld der Habsburgstudien fundiert vermisst, sondern in
dem die unterschiedlichsten Ansätze konsequent systematisiert und somit weiter-
führender Forschung zur Verfügung gestellt werden.

Jena, Weimar Steffen Höhne

Kaiserová, Kristina/Kunštát, Miroslav (Hgg.): Die Suche nach dem Zentrum. Wissen-
schaftliche Institute und Bildungseinrichtungen der Deutschen in Böhmen (1800-
1945).
Waxmann, Münster, New York 2014, 499 S., ISBN 978-3-8309-3202-4.

Die zentrale Rolle von Bildungs- und Wissenschaftsinstitutionen für Prozesse sozi-
aler Vergemeinschaftung und kollektiver Identifikation wird in der Forschung seit
längerem erkannt, gerade auch mit Blick auf die böhmischen Länder. Dass in der
Beschäftigung mit der deutschböhmischen Bildung und Wissenschaft aufgrund der
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großen Bedeutung der Prager Universitäten ein gewisser Pragozentrismus zu ver-
zeichnen ist, ist dabei durchaus verständlich. Umso wichtiger allerdings, dass sich
nun ein Sammelband (eine Übersetzung eines von Kristina Kaiserová 2011 heraus-
gegebenen Bandes) mit der Entwicklung von Bildungs- und Wissenschaftsinstitutio-
nen befasst, in dem explizit auch der Blick auf die „Provinz“ gelenkt wird. Vorgelegt
werden die Ergebnisse eines von der staatlichen Forschungsförderungsagentur der
Tschechischen Republik, der Grantová agentura (GA ČR), unterstützten Projekts zu
den deutschböhmischen Bildungs- und Wissenschaftsinstitutionen zwischen 1800
und 1945, wobei die Aufmerksamkeit sich nicht nur auf Prag, sondern auch auf die
regionalen Zentren und die interregionalen Konkurrenzen richtet. 

Eine umfassende Überblicksskizze von Miroslav Kunštát (Zentren und Periphe-
rien der Deutschböhmen in Wissenschaft und Bildung, S. 9-72), eröffnet das Thema.
Kunštát zeichnet den Prozess der Institutionalisierung und Professionalisierung in
Wissenschaft und Bildung nach, eine Entwicklung, die insbesondere durch eine fort-
schreitende nationale Integration und Abgrenzung geprägt war. Hierzu liefert er
einen fundierten Forschungsüberblick zunächst zur Entwicklung der Universitäten.
Darstellungen zu weiteren Institutionen, dem Landesmuseum, den Akademien der
Wissenschaften, weiteren Vereinen, schließen sich an. Der Autor verfolgt dabei die
Entwicklung wichtiger Institutionen durch die Zeit des Protektorates und bis nach
1945, als mit dem Adalbert-Stifter-Verein und dem Collegium Carolinum einschlä-
gige institutionelle „böhmische“ Neugründungen im Bereich Wissenschaft und
Kultur entstanden. Kunštát hat damit ein Feld eröffnet, an das die Fallstudien des
Bandes sinnvoll anknüpfen können, so Petr Lozoviuk mit einer Analyse der deut-
schen Volkskunde als Nationalwissenschaft (S. 73-118) in Böhmen oder Alena Míš-
ková mit einer Untersuchung der diversen Pläne, die Prager deutschen Hochschulen
in die „Provinz“ zu verlagern („Heraus aus Prag!“ – Pläne für den und Umzüge von
deutschen Hochschulen in Böhmen, S. 119-143). Aussichtsreiche Kandidaten waren
vor allem Aussig (Ústí nad Labem) und Reichenberg (Liberec). Geleitet wurden
diese Überlegungen von dem Willen, ein deutschböhmisches Zentrum der Bildung
und Wissenschaft zu gründen, da Prag aufgrund der tschechischen Bevölkerungs-
mehrheit als ein Zentrum ohne ausreichendes Umfeld galt. Aufschlussreich erschei-
nen hier vor allem die diversen Anträge des akademischen Senats aus der Zeit nach
1920, in denen immer wieder eine Verlegung des Standortes der Prager Deutschen
Universität ins Spiel gebracht wurde. Ähnliche Überlegungen bestanden hinsichtlich
der Prager Technischen Hochschule, wie Milena Josefovičová nachweist (Verlegen
oder Belassen? Zu den historischen Versuchen, die Deutsche Technische Hochschule
in Prag an einen anderen Ort zu verlegen, S. 145-165). In diesem Zusammenhang sei
auch gleich auf die Studie von Miloslava Melanová verwiesen, die sich Reichenberg
als (heimlicher) Hauptstadt Deutschböhmens zuwendet (Die Hauptstadt
Deutschböhmens? Reichenberg zwischen 1848 und 1918, S. 337-370) und auf die
Studie von Václav Houfek und Kristina Kaiserová zur Rolle Aussigs als Zentrum der
Deutschen in Böhmen (Aussig im 19. Jahrhundert und in der ersten Hälfte des 20.
Jahrhunderts. Auf dem Weg zum Zentrum der Deutschen in Böhmen? S. 423-453).

In weiteren Beiträgen werden Analysen zum Bildungswesen vorgelegt, so von
Marie Macková zu den deutschsprachigen Mittelschulen und bzw. zum kirchlichen
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Schulwesen (Das deutschsprachige Mittelschulwesen von 1866 bis zum Untergang
der österreichischen Monarchie, S. 167-189; Das kirchliche Schulwesen in der zwei-
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts, S. 307-327), von Kristina Kaiserová zur Volksbil-
dung im 19. und in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts (S. 201-223) sowie zu wei-
teren Institutionen und zu Ausstellungen. Das deutsche Bibliothekswesen in Böh-
men (S. 371-391), so Václav Houfek, das im 18. Jahrhundert seinen Anfang nahm,
spielte immer eine wichtige Rolle als „Stifter des nationalen historischen Gedächt-
nisses“ (S. 225). Eine vergleichbar nationalkulturelle Bedeutung kommt der Mu-
seumslandschaft und den Ausstellungen zu, was Vácav Houfek und Tomáš Okurka
anhand des Landesmuseums, des späteren Nationalmuseums, der Privatgesellschaft
patriotischer Kunstfreunde, den späteren Heimatmuseen oder den diversen Indus-
trie- und Gewerbeausstellungen bzw. dann der Allgemeinen Landesausstellung
überzeugend nachweisen (Das deutsche Museums- und Ausstellungswesen in Böh-
men, S. 235-273). In diesem Kontext sei auch die Fallstudie zur Deutschböhmischen
Ausstellung in Reichenberg im Jahr 1906 (S. 371-391) von Tomáš Okurka erwähnt.

Man hat es mit einem sehr breit, aber durchaus kohärent angelegten Sammelband
zu tun, den den Blick vom gut erforschten Prag auf die böhmische Region lenkt und
Fragen von Peripherie und Zentrum überzeugend verhandelt, wobei insbesondere
die böhmischen Regionalzentren Reichenberg und Aussig, aber auch Eger (Cheb)
Berücksichtigung finden. Insofern bildet der Band eine wichtige Ergänzung zu bis-
her vorliegenden Studien zu den deutschen Bildungs- und Wissenschaftseinrich-
tungen in Böhmen. Schade nur, dass man bei diesem doch recht umfangreichen Werk
auf ein Register verzichtet hat.

Jena, Weimar Steffen Höhne

Kořalka, Jiří/Hoffmann, Johannes (Hgg.): Tschechen im Rheinland und in Westfalen
1890-1918. Quellen aus deutschen, tschechischen und österreichischen Archiven und
Zeitschriften. 
Harrassowitz Verlag, Wiesbaden 2012, 426 S. (Studien der Forschungsstelle Ostmitteleuropa
an der Universität Dortmund 44), ISBN 978-3-447- 06697-6.

Die Arbeitszuwanderung in das rheinisch-westfälische Industriegebiet im langen
19. Jahrhundert ist seit längerer Zeit ein recht gut erforschtes Thema der historischen
Migrationsgeschichte. Das Hauptaugenmerk lag dabei auf der stärksten Migranten-
gruppe der Polen und Masuren, zudem wurde den italienischen, niederländischen
und slowenischen Zuwanderern Aufmerksamkeit gewidmet. Allerdings kamen im
Laufe des 19. Jahrhunderts auch einige zehntausend Tschechen in das Rheinland und
nach Westfalen, die bisher so gut wie gar nicht in den Blick der historischen For-
schung gelangten. 

Der vorliegende Quellenband, der von dem im Januar 2015 verstorbenen tsche-
chischen Historiker Jiří Kořalka gemeinsam mit dem ehemaligen Leiter der For-
schungsstelle Ostmitteleuropa an der Universität Dortmund Johannes Hoffmann
herausgegeben wurde, ist dieser Gruppe gewidmet und somit ein erster Schritt zur
Schließung dieser Forschungslücke. Kořalka und seine Frau Květa Kořalková haben
in deutschen, tschechischen und österreichischen Archiven sowie Zeitschriften
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